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Der Autor:


Othmar Eichler (geb.1953) arbeitet als Werbegrafiker, Layouter, Webdesigner und freier Autor in Wien. Nach einer Routine - Vorsorgeuntersuchung im April 2017 erhielt er die niederschmetternde Diagnose „Speiseröhrenkrebs“. In dieser Situation, der anscheinend völligen Aussichtslosigkeit und Todesangst, entschied er, seine ganzen Eindrücke, Erlebnisse und Erinnerungen einfach niederzuschreiben, vielleicht auch als eine Art Selbsttherapie. In diesem Buch, beschreibt er eindrucksvoll den Verlauf seiner gesamten Krankengeschichte.


Mehr Informationen finden Sie auch noch unter http://www.meine-diagnose-krebs.at






Zitat:


Wenn uns etwas aus dem gewohnten Gleis wirft,


bilden wir uns ein, alles sei verloren;


dabei fängt nur etwas Neues, Gutes an.


Leo Tolstoi









Zitat:


"Das Leben kann oft ungerecht sein"


Es hat aber keinen Sinn, mit seinem Schicksal zu hadern, sondern man


sollte immer versuchen, das Beste daraus zu machen. Auch wenn es uns


oftmals ausweglos erscheint!


Der Autor









Gewidmet


meiner geliebten Enkeltochter Lea - Viktoria









Zitat:


Aber niemand kann heute noch behaupten, dass man nicht sagen kann,


was Krebs ist und was seine primäre Ursache ist.


Im Gegenteil, es gibt keine Krankheit, deren Ursache besser bekannt ist, so


dass Unwissenheit heute nicht länger als Entschuldigung dienen kann, dass


man nicht mehr für die Prävention tun kann.


Dass die Prävention gegen Krebs kommen wird, daran gibt es keinen


Zweifel, da die Menschen überleben wollen. Aber wie lange die Prävention


versäumt wird, hängt davon ab,


wie lange die Propheten der konservativen Medizin fortfahren werden, die


Anwendung der wissenschaftlichen Erkenntnisse auf dem Gebiet der


Krebsforschung zu verhindern.


In der Zwischenzeit müssen Millionen Menschen


unnötigerweise an Krebs sterben.
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Prof. Dr. Otto von Warburg, Nobelpreisträger





während eines Vortrages 1966 auf dem Nobelpreisträgertreffen in Lindau am Bodensee





Vorwort


Nach Erhalt meiner Diagnose Krebs, schien es mir, als breche die ganze Welt über mir zusammen. Verzweiflung, Angst und die Art meiner Erkrankung, rissen mich gleichsam in einen Abgrund von Hoffnungslosigkeit und Depression ohne Aussicht auf ein Entrinnen. Den baldigen Tod vor Augen, gepaart mit der Hilflosigkeit mit so einer Nachricht umzugehen, verfiel ich in einen Ausnahmezustand den ich bis heute nicht genau beschreiben kann. Zuerst haderte ich mit meinem Schicksal und fragte mich immer wieder, was ich Böses getan hätte, dass Gott mich so strafen würde. Ich wollte mit diesem Gott reden, ihn anflehen und bitten alles rückgängig zu machen.


Doch dieser Gott, dem ich bislang getreulich meine Gefolgschaft verweigerte, warum sollte er überhaupt mit mir reden, mir helfen wollen? Ich glaube ja nicht einmal, dass es ihn gibt. Jahrelang habe ich ihn geleugnet, seine Existenz verneint und jetzt, in einer Zeit ohne Hoffnung, würde mir als letzter Ausweg nur mehr er einfallen von dem ich Hilfe erwarten könnte! Wie würde ich wohl mit jemandem umgehen, der nicht an mich glaubt?


Immer wieder habe ich das Leben nur aus naturwissenschaftlicher Sichtweise betrachtet in der kein Platz für einen Schöpfer war. Ja, auch ich habe immer gesagt: Vielleicht gibt es ein höheres Wesen, das über uns steht. Aber mit seiner Kirche und seinen irdischen Stellvertretern, hatte ich nie etwas am Hut. Nur seinen als Mensch geborenen Sohn, habe ich immer verehrt, aber eben nur als einen außerordentlichen Menschen mit einem tragischen Schicksal und nicht als meinen Gott!


Und jetzt wo ich im Staub liege, hoffnungslos, schwach und klein, jetzt suche ich ihn, diesen Gott der Barmherzigkeit. Ich, ein Ungläubiger, bettelt und fleht um Erbarmen! Er wird dir nicht helfen, sage ich immer wieder zu mir selbst, wird dich nicht erlösen von deinem Schicksal!


Niemand ist ohne Schuld, aber ist diese Strafe angemessen? In meiner ganzen Verzweiflung denke ich nur mehr daran, ob dies vielleicht auch eine Art Prüfung sein könnte, die er mir auferlegt hat, um über mich selbst, mein bisheriges Leben und meinen Glauben zu ihm nochmals nachzudenken. In dieser Zeit, lag meine ganze Hoffnung auch darin, dass es ihn wirklich gibt, diesen „Barmherzigen Gott“ und er mich leitet in diesen schweren Stunden, mir helfen wird, zusammen mit der ärztlichen Kunst, zu überleben!


Zitat:


Und das Gebet des Glaubens wird dem Kranken helfen, und der Herr wird ihn aufrichten; und so er hat Sünden getan, werden sie ihm vergeben sein.


Quelle: Neues Testament, Brief: Jakobus, Kapitel:005, Vers:015


Auf die Kunst der Ärzte war ich damals ja angewiesen, denn in ihre Hände legte ich vorerst mein Schicksal. Das große Wunder einer Heilung aber und das war mir klargeworden, könnte nur mit Hilfe und Unterstützung Gottes geschehen.


Ohne die mir damals von der Schulmedizin dringend empfohlene schwere Operation, würde ich laut gängiger schulmedizinischer Meinung, über kurz oder lang sowieso dem Tod geweiht sein, wurde mir damals immer wieder eingebläut.


Bei meinem damaligen Wissensstand über diese Erkrankung, hofft man ja zuerst immer auf ein Wunder. Aber Wunder sind rar und äußerst selten! Man darf aber auch vom „lieben Gott“ nicht immer alles erwarten, dass wäre unverschämt! Aber um seine gütige Hilfe habe ich ihn seit damals immer wieder gebeten. Auch wenn ich bis heute, noch immer nicht so richtig beten kann, ich habe zurückgefunden zu meinem eigenen Glauben in den vielen langen Zwiegesprächen mit ihm.


Rückblickend denke ich heute, die damals für mich vier wichtigsten Eckpunkte meines Lebens waren, das Vertrauen in die Kunst meiner behandelnden Ärzte, die Hoffnung auf die Hilfe Gottes, die Liebe und Unterstützung meiner gesamten Familie, sowie mein unbändiger Wille zu überleben, auch im Bewusstsein, dass ich danach nie mehr der sein würde, der ich einmal gewesen war.


Dass etwas später dann auch noch ein fünfter Punkt dazu kommen würde, der sehr vieles entscheidend verändern sollte, davon wusste ich zu diesem Zeitpunkt noch nichts. Aber mehr davon erfahren sie hier in diesem Buch.


Von dieser Einstellung getrieben nahm dann alles Weitere seinen Lauf. Am 05.Mai 2017 um 11.15 Uhr erhielt ich einen Anruf von Prim. Univ. Prof. Dr. Karl Glaser, Chef der Chirurgie am Wiener Wilhelminenspital.


Der „Count-down“ hatte für mich begonnen!
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SMZ - SÜD





SOZIALMEDIZINISCHES ZENTRUM


Kaiser-Franz Josef Spital


Chirurgische Abteilung






Zitat:


„Nie haben die Massen nach Wahrheit gedürstet,


von den Tatsachen, die ihnen missfallen, wenden sie sich ab und ziehen es


vor, den Irrtum zu vergöttern. Der, der sie zu täuschen versteht,


wird leicht ihr Herr.


Der, der sie aufzuklären versucht, stets ihr Opfer.“


Gustav Le Bon





Sozialpsychologe. Begründer der Massenpsychologie.


Man kann dieses Zitat interpretieren wie man möchte. Um aber eine so heimtückische Erkrankung wie Krebs, in dieser heutigen geldorientierten und korrupten Zeit, bekämpfen zu können und vielleicht auch zu besiegen, gibt es definitiv nur einen einzigen Weg, erfolgreich zum Ziel zu gelangen: Man muss gewillt sein, aus dieser Masse der scheinbar Verdammten herauszutreten, sich mit ausreichend Informationen zu versorgen, ein mündiger Patient zu werden und auch manchmal gegen den Strom der vorherrschenden medizinischen Meinung zu schwimmen. Denn auch wenn es niemals eine 100% Garantie für einen Sieg über diese Krankheit geben kann, es lohnt sich auf alle Fälle, einen solchen Kampf aufzunehmen und auch zu führen, da sich damit die Überlebenschancen erhöhen!


Der Autor





KAPITEL 1


Mein Leben veränderte sich schlagartig


[image: ]





Die Untersuchung


Dienstag 25. April 2017


Ich beginne hier mit meinen Aufzeichnungen in Form eines Tagebuchs. Der Grund dafür ist, die heute nach einer endoskopischen Untersuchung erhaltene, noch nicht endgültige Diagnose - der histologische Befund steht noch aus -, „Speiseröhrenkarzinom.“ Gerade hat mich meine Enkelin Lea angerufen und mir eine gute Nacht gewünscht und ich musste mich sehr zusammennehmen um nicht sofort zu weinen. Denn noch soll sie nichts von meiner Krankheit erfahren. Momentan befinde ich mich in einem großen schwarzen Loch, aus dem es anscheinend kein Entrinnen mehr gibt! Aber ich will leben, leben solange wie möglich, denn ich möchte meinen kleinen Schatz noch ein wenig begleiten dürfen in ihrem so jungen Leben.


Ich hole jetzt weiter aus und beginne dort, als alles begann. Voriges Jahr im Spätsommer hatte ich ab und zu Schwierigkeiten beim Schlucken von festen Speisen. Ich hatte manchmal das Gefühl, als würde mir der Bissen im Hals stecken bleiben. Ich trank dann rasch nach, um den vermeintlich stecken gebliebenen Bissen schlucken zu können. Ich schob dies allerdings meistens auf meine oft zu schnelle und gierige Essweise und machte mir damals darüber noch keinerlei Gedanken. Auch deswegen nicht, da es ja auch nur manchmal vorkam.


Im September bei einem Spanferkelessen wurde ich aber dann schon aufmerksamer. Es war wieder einmal so weit, das Geschluckte wollte nicht mehr runter und steckte oberhalb des Brustbeines in meiner Speiseröhre fest. Auch sofortiges Trinken half mir nicht mehr weiter und ich bekam Angst und richtige Beklemmungen. Ich musste vom Tisch aufstehen und dachte in meiner Verzweiflung, ich versuche den stecken gebliebenen Bissen auf der Toilette herauszuwürgen! Auf dem Weg dorthin löste sich allerdings das Problem und ich konnte wieder runterschlucken. Hier hatte ich erstmals beschlossen, demnächst meinen Hausarzt aufzusuchen um ihm mein Problem mitzuteilen und um Rat zu fragen. Da sich dann allerdings länger keine Schluckbeschwerden einstellten und das Problem nicht wieder auftrat, geriet mein Vorsatz leider nur allzu schnell weiter in Vergessenheit!


Erst Anfang Dezember 2016 gab es, soweit ich mich erinnern kann, wieder einen solchen Vorfall. Daraufhin recherchierte ich im Internet nach Speiseröhrenproblemen und Schluckbeschwerden beim Essen. Nach meiner Recherche tippte ich dann als Laie, auf eine mögliche Speiseröhrenverengung und nahm mir vor, nach dem Weihnachtsstress sofort meinen Hausarzt zu konsultieren. Der Jänner kam und auch der Februar, ich war immer noch nicht beim Arzt, wer geht auch schon zum Arzt, wenn einem nichts weh tut, besonders ich, der nicht unbedingt ein besonderer Fan von vollen Wartezimmern ist!


Doch dann, ungefähr Ende Februar beim Abendessen, trat mein Problem wieder akut auf. Ich freute mich schon sehr, auf „Geselchtes mit Kraut und Knödel.“ Doch diesmal sollte meine Freude nicht lange andauern! Kurz gesagt, bereits nach dem dritten Bissen war es wieder soweit. Nichts ging mehr. Auch mein Bemühen, das Essen wieder herauszuwürgen, war nicht von Erfolg gekrönt. Das Geschluckte, lag mir wie ein Stein oberhalb des Brustbeines in der Speiseröhre. Ich versuchte mich zu beruhigen um nicht in Panik zu geraten. Es ist ja nicht so, dass man keine Luft mehr bekommt und glaubt zu ersticken, sondern einfach dieses unangenehme Gefühl von Druck im Oberkörper, der einen nicht mehr loslässt. Da es ein Sonntagabend war, schob ich den Gedanken an Rettung rufen wieder beiseite, aber beschloss nun endgültig, gleich am nächsten Tag sofort einen Arzt aufzusuchen. Ich muss gestehen, ich hatte eine scheiß Angst!


Am nächsten Tag, nachdem meine Frau zur Arbeit gegangen war, ich bin ja zuhause bei meiner pflegebedürftigen Mutter, begann ich sofort über das Internet einen Arzt bei uns in der Nähe zu suchen. Die Gruppenpraxis Medico-Chirurgicum entsprach meinen Vorstellungen und ich versuchte einen Termin für eine rasche Gastroskopie zu buchen. Leider war ein kurzfristiger Termin über die online-Buchung nicht möglich. Ich ersuchte deshalb per Mail um einen vorgezogenen Termin, wegen meines oben beschriebenen Problems. Ich erhielt dann auch wirklich einen raschen Termin für ein Vorgespräch Anfang März, den ich dann auch wahrnahm. Gott sei Dank, hatten sich die Speisereste in meiner Speiseröhre zwei Tage nach dem Vorfall endlich aufgelöst und ich konnte, wenn auch sehr vorsichtig, wieder schlucken.


Und heute komme ich von der Untersuchung und hoffe noch immer, dass das Alles nicht wahr ist. Bei meiner Frage an Primarius Weiser, meinen behandelnden Arzt, nach der Diagnose ob es sich um Krebs handeln könnte, sagte dieser, es ist möglich, aber warten wir erst den histologischen Befund ab! Jetzt habe ich erst richtig Angst, denn als ich nach dem Nachhause kommen die Bilder von meiner Untersuchung, mit denen im Internet für „Ösophagus Karzinom“ verglich, traf mich fast der Schlag. Ich bin kein Arzt aber....


Das Problem bei dieser heimtückischen eher seltenen Krebsart, ist leider, dass diese Form lange keine Beschwerden verursacht, der Tumor bei Beschwerden dann aber bereits in einem weit fortgeschrittenen Stadium ist und meist nicht mehr heilbar! Ich will aber noch nicht sterben, schoss es mir durch den Kopf! Ich habe noch so viel zu tun. In meinem Kopf drehte sich in diesem Moment alles wie bei einem Karussell. Ich konnte keinen klaren Gedanken mehr formen. Da ich bis Sonntag 30. April 2017 aber weder weiß, ob sich der Befund schlussendlich bewahrheitet, wie es dann weitergeht, bzw. wie lange ich dann noch haben werde, habe ich mich entschlossen, ab heute alles hier nieder zu schreiben und auch zu dokumentieren.
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Dr. med. univ. Friedrich Anton Weiser





Mittwoch 26. April 2017


Heute Nacht habe ich sehr schlecht geschlafen. Ich sitze nun wieder vor meinem Computer um meine Gedanken in Worte zu fassen. Ich habe mir vorgenommen, zukünftig die Zeit von der ich ja im Moment nicht weiß, wie viel ich davon noch haben werde, gut zu nutzen um meine Angelegenheiten zu regeln und die Dinge fertig zu stellen, die ich begonnen habe. Dazu gehört auch z.B. der Umbau meines Motordreirades. Dieses steht ja momentan völlig zerlegt in der Garage. Die Fertigstellung ist ja auch ein Punkt auf meiner sogenannten „Löffel Liste“ - Dinge die ich noch unbedingt erledigen möchte, bevor ich meinen Löffel abgeben muss.


Nein, Scherz beiseite, ich versuche gerade eine solche Liste zu erstellen um meiner Familie kein Chaos zu hinterlassen. Momentan geht es mir, bis auf meine psychische Verfassung, ja noch relativ gut, aber ich kenne zurzeit weder meinen wirklichen gesundheitlichen Zustand, noch den möglichen weiteren Verlauf meiner Krankengeschichte. Deswegen werde ich vorerst einmal, die mir am wichtigsten erscheinenden Dinge vorziehen und die dafür notwendigen Daten auf meinem PC, für meine Familie digital aufbereiten.


Je mehr ich darüber nachdenke, desto länger scheint diese Liste zu werden und ich hoffe, all das auch noch rechtzeitig abarbeiten zu können! Nach einem Blick auf meine Uhr, es ist jetzt 10 Uhr am Vormittag, muss ich kurz unterbrechen um meiner pflegebedürftigen Mutter das Frühstück zu machen. Also mein Tagebuch, ich nenne Dich ab jetzt einmal so, bis später.


11.30 Uhr


Wieder zurück an meinem PC, ich habe gerade den Posteingang mit meinen Mails gecheckt und dabei festgestellt, dass meine letzte Bestellung für die Arbeiten an meinem Trike (Lötkolben und Zubehör) auf dem Versandweg ist. Jetzt hoffe ich nur, dass auch der Multischleifer den ich benötige bald nachkommt. Dann steht der Fertigstellung des neuen Armaturenteils für mein Motordreirad nichts mehr im Weg. Ich werde jetzt mit unserem Hund Billy eine Runde spazieren gehen. Frische Luft kann ja nie schaden.





Tage der Ungewissheit


Dienstag 25. April 2017


14.30 Uhr


Was koche ich heute? Diese Frage beschäftigte mich während ich mit Billy meine Runde ging. Ich habe sie rasch beantwortet. Kartoffelgulasch ist noch im Gefrierschrank, also schnell gekocht. Der kleine Spaziergang mit unserem Hund, war für Ihn heute wieder sehr beschwerlich. Er ist schon 17 Jahre, fast blind, hört nichts mehr und ist nicht mehr besonders gut auf den Beinen. Das stimmte mich gleich wieder sehr traurig, weil ich sofort an meinen eigenen Zustand denken musste und dass wir Beide, wie es momentan aussieht, wohl ziemlich gleichzeitig abtreten werden. Er allerdings für Hunde schon als Methusalem. Dies scheint mir nicht vergönnt zu sein. Ich darf nicht weiter darüber nachdenken und muss mich jetzt mit anderen Dingen ablenken. Nur Grübeln, verändert die derzeitige Situation ja auch nicht wirklich! Also dann mein Tagebuch, bis Morgen.


Donnerstag 27. April 2017


Auch die vergangene Nacht war wieder der reinste Horror! Trotzdem wir erst spät zu Bett gingen, konnte ich lange nicht einschlafen. Tausende Gedanken schwirrten durch meinen Kopf. Albträume rissen mich dann gegen vier Uhr früh wieder aus dem Schlaf. Ich war schweißgebadet und dämmerte dann dem Morgen entgegen.


Meine Frau, die ja eine Frühaufsteherin ist, verließ das Bett schon kurz vor sieben Uhr. Nach einer, dann doch noch kurzen Einschlafphase, folgte ich Ihr nun gegen halb neun. Mein erster Weg in der Früh, ist der zur Kaffeemaschine. Kaffee ist mein Lebenselixier. Die erste Tasse half mir, mich wieder ein wenig besser zu fühlen.


Meine Frau hat heute frei und muss nicht zur Arbeit. Sie will jetzt am Vormittag zur Pensionsversicherungsanstalt fahren um einige Dinge für Ihre Pension abzuklären. Gerade hat sie die Wohnung verlassen und ich werde nun wieder an meinem „Tagebuch“ weiterschreiben. Als ich heute meiner Mutter das Frühstück in ihr Zimmer brachte, habe ich das erste Mal daran gedacht wie es nun weitergehen soll. Meine Mutter ist ja bereits das siebente Jahr bei uns zur Pflege. Nach dem Unfalltod meines Vaters 2010 haben wir sie zu uns genommen. Sie wird heuer 86 Jahre alt, leidet an Demenz und ist Bettlägerig. Die letzten vier Jahre waren nicht immer leicht und stellten uns alle in der Familie vor große Herausforderungen. Meine Ehe hat darunter sehr gelitten und meine Frau und ich haben uns in vielen Dingen weit voneinander entfernt. Auch viele böse Worte sind in dieser Zeit gefallen. Und jetzt diese Diagnose. Ich habe Angst, große Angst vor der Zukunft!


11.30 Uhr


Gerade war der Postbote hier und hat das angekündigte Paket gebracht. Ich kann also mit den Arbeiten für mein Trike weitermachen. Heute Nachmittag werde ich mit meiner Frau unsere Enkelin vom Kindergarten abholen, sie bleibt heute über Nacht bei uns und morgen früh bringen wir sie wieder in den Kindergarten. Ich kann gar nicht sagen, wie sehr ich mich schon darauf freue. Wie lange werde ich wohl noch für sie da sein können? Der Gedanke daran bricht mir das Herz. Ich werde jetzt das Mittagessen vorbereiten, Schinkenfleckerl stehen am Programm. Der normale Alltag geht ja weiter - wie lange wohl noch?


13.00 Uhr


Meine Mutter hat jetzt gegessen und macht nun ihren Mittagsschlaf. Ich werde erst am Abend mit meiner Frau essen, wenn sie nach Hause kommt. Sie hat mich vorher angerufen und gesagt, dass sie bald fertig sei mit ihrem Termin bei der PVA. Sie hat sich mit ihrem Bruder getroffen, der sie mit dem Auto chauffiert.


Heute ist das Wetter nicht besonders. Wir bringen jetzt unsere Enkeltochter in den Kindergarten. Sie macht heute mit ihrer Kindergruppe einen Ausflug in einen In-Door Spiele-Park und freut sich schon sehr darauf. Ihren Rucksack, hat sie schon gestern gemeinsam mit Oma gepackt und jetzt wird nur noch kontrolliert ob alles drinnen ist. Es kann losgehen. Der Kindergarten meiner Enkelin ist nicht weit von unserer Wohnung entfernt, etwa 10 Minuten mit dem Auto. Auf dem Weg dorthin, muss ich wieder an den nahenden Sonntag denken, den Tag der Entscheidung!


In zwei Tagen werde ich wissen wie meine endgültige Diagnose lauten wird. Ein leichtes Schaudern durchfließt meinen Körper und mir wird ganz kalt! Beim Kindergarten angekommen versuche ich, mir nichts anmerken zu lassen. Noch schnell ein Kuss und ein kurzes „Tschüs – Opi“ und schon ist mein kleiner Schatz weg. Heute hatte sie es besonders eilig, na klar, die Freude auf den heutigen Tag war ja groß. Am Rückweg nach Hause, habe ich meine Frau noch bei der U-Bahn abgesetzt, sie arbeitet ja heute wieder. Nachdem es erst 8.30 Uhr ist und meine Mutter nicht vor 10.00 Uhr frühstückt, werde ich noch einen Sprung in mein Stamm-Café schauen, um mich ein wenig abzulenken.


Freitag 28. April 2017


08.30 Uhr


Beim „Fritz"“ angekommen, begrüßte mich ein Bekannter, - ebenfalls Stammgast,- mit den Worten: Und wie geht´s? Nach einer kurzen Nachdenkpause, antwortete ich dann auf eine etwas flapsige Art mit: „Wie die Anderen wollen.“


Ich bestellte mir meine gewohnte Melange und begann die Tageszeitung zu lesen. Doch schon kurz darauf, musste ich sie wieder weglegen! Ich war heute einfach nicht in der Verfassung für schlechte Nachrichten und die Zeitung war wieder einmal voll davon.


9.45 Uhr


Wieder Zuhause, mache ich mich nun daran, meiner Mutter das Frühstück zu zubereiten. Milchkaffee, Butterbrot und ein weich gekochtes Ei. Eier hat sie besonders gern und sie könnte sie täglich essen. Ich versuche, ihr ihre Wünsche soweit es geht zu erfüllen, auch wenn sie nicht immer gesund sein mögen.


Aber ich denke mir, was hat sie mit 86 Jahren zu verlieren, dass es Wert wäre ihr einen Wunsch abzuschlagen. Sie hatte bisher ein bewegtes Leben und nach dem Tod meines Vaters und der schon damals in ihr aufkeimenden Krankheit, verfiel sie immer mehr in einen Zustand der Teilnahmslosigkeit.


Ich glaube, es war auch einfach ein gewisser Schutzmechanismus ihres Gehirns, ihr Leben mit ihrer Krankheit weiterleben zu können!


So, mein liebes Tagebuch, jetzt mache ich mich aber wieder an die Arbeit. Ich werde bis zum Abend, wenn meine Frau nach Hause kommt, an den Teilen für mein Trike weiterarbeiten. Es ist noch viel zu tun!


Samstag 29. April 2017


Die Sonne lacht beim Fenster herein, es dürfte wieder schöner werden! Vor ein paar Tagen, war ich bei meiner Recherche im Internet auf ein Buch gestoßen, mit dem Titel „...doch der Strohhalm war stark...!“ Speiseröhrenkrebs: Der unglaubliche Verlauf einer Erkrankung, von Gerda Brinkmann. Ich habe dieses Buch dann gleich bei „Amazon“ bestellt und warte jetzt auf den Postboten.


10.30 Uhr


Jetzt halte ich das kleine Büchlein - eine Taschenbuchausgabe - in meinen Händen. Eine Frau aus Deutschland erzählt darin von ihrer Diagnose, dem Krankheitsverlauf, der Operation und ihrer Genesung. Beim Ausbruch der Krankheit im Jahr 2004, war sie 55 Jahre alt. 2012 als sie diese Geschichte niederschrieb, waren bereits 8 Jahre vergangen, die sie nach Ausbruch der Krankheit überlebte und sie dürfte laut Buch noch heute leben. Ich werde dieses Buch jetzt lesen!


Die Hoffnung, stirbt ja bekanntlich zuletzt. Diese unglaubliche Geschichte, ist auch wie der Titel schon sagt, der starke Strohhalm, an den ich mich nun auch klammere, sollte sich die Diagnose am morgigen Sonntag auch für mich bestätigen.


Die letzten zwei Stunden, in denen ich mich diesem Buch widmete, sind wie im Flug vergangen. Auf ca. 100 Seiten beschreibt diese starke Frau eindrucksvoll den Verlauf Ihrer Krankheit und ihre Gefühle zwischen Himmel und Hölle. Der gute Ausgang der Geschichte, lässt jetzt aber auch in mir wieder ein bisschen Hoffnung aufkeimen! Mir wird jetzt bewusst, sollte meine Diagnose ebenfalls "Krebs" lauten, ich werde kämpfen, kämpfen wie ein Löwe um zu überleben. Ich weiß jetzt, ich werde dieses Schicksal nicht kampflos ertragen, was auch passiert. Ich will leben, leben für mein Enkelkind und meine Familie!


In dieser, in mir nun neu aufkeimenden Hoffnung, fiel mir ein vor Jahren gesehener Film mit Paul Hörbiger ein. „Die seltsame Geschichte des Brandner Kaspar“. Der Brandner Kaspar ist eine literarische Figur aus einer Erzählung Franz von Kobells in oberbairischer Mundart, die 1871 in den Fliegenden Blättern veröffentlicht wurde.


Die Titelfigur Brandner Kaspar betrügt den als Person auftretenden Tod und ergaunert sich zusätzliche Lebensjahre. Dadurch entsteht zwar einige Verwirrung in der himmlischen Ordnung, doch am Ende wird der Kaspar von den Segnungen der ewigen Glückseligkeit überzeugt. Die Erzählung wurde mehrmals für das Theater adaptiert und auch verfilmt.


(Quelle Wikipedia)


Ich habe mir fest vorgenommen zu versuchen, dem Tod ebenfalls ein „Schnippchen“ zu schlagen und ihn zu überlisten, in dem ich ihn überzeuge, dass meine Zeit noch nicht abgelaufen sein kann! Ich bin ein nicht sehr gläubiger Mensch, aber ich hoffe trotzdem auf die Hilfe eines Gottes der Barmherzigkeit.


Sonntag 30. April 2017


Der Tag der Entscheidung ist gekommen. Heute Sonntag ist mein Arzttermin um 16.00 Uhr bei Primarius Dr. Weiser zur Befundbesprechung. Meine Frau ist seit gestern bei meiner Tochter und meiner Enkelin in Simmering. Es ist ein wunderschöner Tag, die Sonne scheint und es ist wieder wärmer geworden. Ein Tag der eigentlich nicht für schlechte Nachrichten gemacht ist. Vor kurzem hat mich meine Frau angerufen und mir erzählt, dass unsere Enkelin seit heute, ganz alleine und ohne fremde Hilfe, mit ihrem Rad fahren kann. Meine Enkeltochter rief nur kurz ins Telefon: „Opi, ich kann es!“ Und schon war sie wieder weg. Gott, wie ich mich gefreut habe. Leichter Optimismus ob dieser guten Nachricht kommt in mir auf, hoffentlich wird dieser heute nicht wieder sehr rasch zunichtegemacht.


Aber trotzdem versuche ich jetzt positiv zu denken und will nicht den sogenannten „Teufel“ an die Wand malen. Ich glaube nämlich auch, an das Prinzip der sich selbst erfüllenden Prophezeiungen, wenn man sie nur lange genug herbeiredet. Das flaue Gefühl in meinem Magen, kann ich aber nicht leugnen!


Ich bin und war immer schon ein sehr lebensbejahender Mensch, wie sehr ich aber am Leben hänge, wurde mir jetzt in den letzten Tagen immer bewusster. Ich weiß jetzt ganz sicher:


Jeder Tag im Leben ist ein Geschenk, aber im Bewusstsein einer Krankheit und der Aussicht auf einen vielleicht baldigen Tod, wird jeder Tag zu einem Geschenk Gottes!


Ich will einfach nicht krank sein, höre ich meine innere Stimme immer wieder sagen, aber wird mir das auch heute helfen? Sich selbst zu belügen und zu betrügen wäre aber auch keine Lösung.


13.30 Uhr


Ich werde jetzt das Bad aufsuchen und mich langsam fertigmachen. Meine Frau wird mich mit meiner Tochter gegen halb vier Uhr von zuhause abholen. Dann werden wir alle gemeinsam zu dem anstehenden Termin fahren! Egal, wie das Ergebnis bei der heutigen Befundbesprechung auch lauten wird, danach habe ich meiner Enkelin versprochen gemeinsam Eis essen zu gehen! Natürlich in ihren Lieblingseissalon zu Enrico, ganz hier in der Nähe.


Montag 01. Mai 2017


Tag der Arbeit. Wie banal das doch klingt, angesichts der Tatsache, dass meine Probleme zurzeit andere sind, als an diesen Feiertag zu denken der von vielen tausend Menschen heute begangen wird! Der gestrige Termin wurde von mir zwar wahrgenommen, aber leider erfolglos, da der histologische Befund des Pathologen noch nicht in der Ordination meines behandelnden Arztes eingelangt war. Primarius Dr. Weiser verschob den Termin deshalb auf Dienstag 02.05.2017 kurz vor 12.00 Uhr.


Eis essen, waren wir trotzdem! Meine Enkeltochter bleibt auch über den heutigen Feiertag bei uns, was mich sehr freut. Die quälende Ungewissheit aber, ist geblieben. Denn weitere zwei Tage warten zu müssen um Klarheit zu haben, treiben mich buchstäblich in den Wahnsinn. Aber ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen vor meiner Familie. Ein ausgiebiges gemeinsames Frühstück, wird mich so hoffe ich, wieder auf andere Gedanken kommen lassen.


Lea unsere Enkelin, hat ihre Memory-Karten geholt um mit Urli-Oma eine Partie zu spielen. Meine Frau und ich sitzen im Wohnzimmer und beobachten die Beiden. Wir müssen dabei schmunzeln, denn Lea erklärt meiner Mutter gerade das Spiel. Sie schwindelt gerne, in dem sie immer ganz neue und eigene Spielregeln aufstellt!


Gerade hat sie ihrer Urgroßmutter erklärt, sie müsse jetzt die Augen schließen, während sie selbst die Karten auflegt. Ihre Urli-Oma spielt natürlich mit, unwissend was die Kleine jetzt vorhat. Während Lea bis 20 zählt, und meine Mutter brav die Augen geschlossen hält, schaut sich das Kind, die Karten an. Natürlich hat sie dann das Spiel gewonnen. Mit einem ganzen Packen Karten ausgestattet, kam sie zu ihrer Oma um triumphierend zu erklären, sie sei der Sieger und habe das Spiel gegen Urli gewonnen. Wir mussten alle sehr lachen, haben aber sofort angemerkt, dass sie ja geschwindelt hat und dass das bei einem Spiel sehr unfair ist!


Lea, ausgestattet mit ihren Rollschuhen, ihre Oma und unser Hund Billy, sind jetzt hinunter in die Grünanlage unseres Wohnhauses gegangen. Das gibt mir die Gelegenheit diese Zeilen in dich, mein Tagebuch, zu schreiben. Als die Drei zurückkamen, waren sie sehr erschöpft. Der Hund, weil er längere Spaziergänge nicht mehr so gerne mag und meine Beiden vom Rollschuhfahren! Vor allem meine Frau, die ja nicht sehr begeistert ist und immer meint, dass dabei viel zu leicht Verletzungen passieren können!


Dienstag 02. Mai 2017


Heute war es dann doch so weit, kurz vor 12.00 Uhr betrat ich die Ordination meines Arztes um mich zur Befundbesprechung einzufinden.


Meine Hände schwitzten und es war wieder da, dieses ungute Gefühl in meinem Magen. Eine bisher nie gekannte Unruhe hatte mich ergriffen mit der ich in diesem Moment nicht umzugehen vermochte. Das Wartezimmer war voll mit wartenden Menschen und dass Licht der Neonlampen erzeugte eine seltsame Stimmung im Raum. Nicht in der Lage mich zu konzentrieren, nahm ich Platz auf einem der Stühle im Warteraum.


Wieder und wieder schwirrten die ganzen Ängste und Befürchtungen der letzten Tage durch meinen Kopf und ich fühlte mich wie gelähmt, unfähig dagegen etwas zu unternehmen. Hier war er wieder, dieser Abgrund, vor dem ich nun stand. Hinunter zu sehen war mir nicht möglich und ich schloss die Augen, aus Angst davor in kürze hinein zu stürzen.


Wie bei einem Film, sah ich sie wieder, diese Bilder aus dem Internet, die ich Tage vorher mit denen aus dem Befund meiner Untersuchung verglich.


Ich versuchte dagegen anzukämpfen, mich zu beruhigen, mir immer wieder vorzusagen, sei vernünftig noch hast du keine Bestätigung. Doch bei all meinen Bemühungen, es gelang mir einfach nicht. Ich wartete bereits mehr als 45 Minuten, die Stimmung im Raum wurde immer unerträglicher für mich und ich hatte das Gefühl hier heraus zu müssen! Doch dann, plötzlich sah ich wie in einem Traum, das lachende Gesicht meiner Enkelin vor mir und sie rief mir zu: „Komm Opi wir wollen doch noch gemeinsam mit dem Rad fahren!“


Sehr rasch erfasste mich darauf hin ein warmes fast wohliges Gefühl und ich wurde von Minute zu Minute wieder ruhiger, bis ich die Stimme von Dr. Weiser hörte:


„Herr Eichler bitte.“


Ich stand auf und wusste: Egal was jetzt auch geschieht, ich muss jetzt da durch, schon wegen meiner Enkeltochter. Sie braucht mich noch! Ruhig und gefasst machte ich mich dann auf den Weg in das Besprechungszimmer meines Arztes.





Die Diagnose


Dienstag 02. Mai 2017


Als ich das Besprechungszimmer betrat, sagte Dr. Weiser ohne Umschweife: Herr Eichler, meine Vermutungen haben sich leider bestätigt. Es ist ein Tumor und er ist bösartig! Er muss schnellstens operiert werden! Auch mein eigener Verdacht hatte sich somit bewahrheitet, ich wollte es bisher nur noch nicht wahrhaben. Ich habe die letzten Tage zwar immer gehofft, dass sich diese Vorahnungen nicht bestätigen würden, doch leider weit gefehlt! Irgendwie war ich aber jetzt sogar froh, endlich Klarheit zu haben. Dr. Weiser machte sofort einen Termin für den nächsten Tag bei Professor Karner, Leiter der Chirurgie des Kaiser Franz-Josef-Krankenhauses zur Abklärung der jetzt notwendigen nächsten Schritte. Er wünschte mir noch viel Glück und ich verließ die Ordination. Auf dem Weg zum Auto, brach dann alles über mir zusammen. Durch einen Schleier von Tränen, versuchte ich das Auto so rasch als möglich zu erreichen, aus Angst umzufallen.


Als der Weinkrampf endlich abklang, versuchte ich mit zitternden Händen die Nummer meiner Frau zu wählen. Zur gleichen Zeit läutete aber schon mein Handy! Meine Frau fragte sofort, warum ich mich noch nicht gemeldet habe. Ich konnte nur mehr sagen: Bitte komm ‘nach Hause, ich weiß jetzt, dass ich Krebs habe! Wie in Trance fuhr ich zurück in unsere Wohnung, wo wenig später auch meine Tochter eintraf. Meine Frau hatte sie sofort verständigt. Wir fielen uns in die Arme und mein Kind begann hemmungslos zu weinen. Ich war so froh sie zu spüren. Das letzte Mal, als ich das genauso empfand, war vor 36 Jahren als sie geboren wurde und ich sie gleich nach ihrer Geburt in meinen Händen halten durfte!


Sie war uns bisher immer ein gutes Kind und ich bin stolz ihr Vater zu sein!


Eine Stunde später traf auch meine Frau zuhause ein, sie war frühzeitig von der Arbeit gegangen. Gott, war ich froh sie nun auch in dieser schweren Stunde bei mir zu wissen! Ich habe ja schon erwähnt, dass wir uns in den letzten Jahren ziemlich weit voneinander entfernt haben. Aus welchen Gründen auch immer. Wir haben sicher beide viele Fehler in dieser Zeit gemacht, aber angesichts dieser Krankheit ist mir eines ganz klargeworden: Es ist verlorene Zeit für uns Beide gewesen, wegen sinnloser Streitereien, die man nie mehr zurückbekommt. Wenn man dann erfahren muss, dass Einem möglicherweise nicht mehr viel gemeinsame Zeit bleibt, ist es zu spät! Ich hoffe nur, wir können noch einmal zusammenfinden, wir sind heuer im Oktober 37 Jahre verheiratet und es waren sehr viele schöne gemeinsame Jahre dabei.
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Der Kampf gegen den Krebs beginnt


Mittwoch 03. Mai 2017


7.30 Uhr.


Meine Tochter ist gerade eingetroffen. Sie wird mich heute in das Krankenhaus begleiten. Ich habe um 8.15 Uhr einen Termin bei Professor Karner, dem Leiter der Chirurgie am Kaiser - Franz Josef Krankenhaus in Wien, an den mich Dr. Weiser überwiesen hat. Es geht jetzt darum die weiteren Schritte, (weitere Untersuchungen usw.) zu besprechen und vorzubereiten.


Nach dem Eintreffen im Krankenhaus und erfolgreicher Anmeldung zur Untersuchung, nahmen wir Platz im Warteraum. Dieser füllte sich stetig in den nächsten zwanzig Minuten, so dass wir uns bereits auf eine längere Wartezeit einstellten. Adele, meine Tochter besorgte uns Kaffee vom Getränkeautomaten, der uns aber beiden nicht schmeckte. Kaffee mit Kartongeschmack! Nach zweieinhalb Stunden Wartezeit, wurde ich dann endlich aufgerufen. Als wir das Untersuchungszimmer betraten und ich den Professor das erste Mal persönlich sah, verspürte ich plötzlich wieder ein sehr beruhigendes Gefühl in mir, das Erste seit Tagen. Ich fühlte irgendwie instinktiv, bei diesem Mann in guten Händen zu sein. Im darauffolgenden Gespräch, versicherte mir der Professor, dass jetzt das Wichtigste sei, nicht den Mut zu verlieren und an "den Tod" zu denken. Meine Tochter die mittlerweile wieder mit den Tränen kämpfte, beruhigte sich erst wieder, als der Professor diesen Satz sagte: Herr Eichler wir werden diesen Krebs bekämpfen. Sagen sie sich einfach immer wieder – „Ich werde dich vernichten du Hundesohn!“


Diese Worte haben sich bei mir eingebrannt und ich werde sie nie mehr vergessen. Professor Karner ordnete dann noch eine sofortige Blutabnahme an und besorgte mir gleich einen Termin für das notwendige CT. Zum Abschluss sagt er dann noch, dass er gleich morgen früh, ein so genanntes "Tumor-Board" einberufen wird, wo alle an so einer Operation beteiligten erforderlichen Spezialisten meinen Fall besprechen werden.


Nach der Computertomographie könne ich dann nach Hause gehen. In den nächsten Tagen werde ich dann einen Anruf erhalten für die weitere Vorgehensweise Die fachliche Kompetenz und Menschlichkeit die dieser Arzt ausstrahlte, haben mich wieder zuversichtlicher gemacht und werden mir sicher, so hoffe ich, dabei helfen meine Zukunftsängste besser verarbeiten zu können. Dieser Mann hat mir wieder Hoffnung und Zuversicht geschenkt! Zusammen mit der Hilfe, Liebe und Unterstützung meiner Familie, kann ich es vielleicht doch noch schaffen, diese fürchterliche Krankheit zu besiegen.
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Prim. Univ. Prof. Dr. Karner Josef





Am Nachmittag ist dann auch noch mein Bruder Walter aus Oberwart zu Besuch gekommen. Ich hatte ihn gestern angerufen und ihm von meiner Diagnose erzählt. Er war sehr betroffen. Ich war froh ihn zu sehen und auch er sprach mir Mut zu. Ich kann jetzt jede moralische Unterstützung brauchen. Zu wissen, dass die Familie hinter einem steht gibt mir viel Kraft. Er hat im Moment selbst mit vielen privaten und geschäftlichen Problemen zu kämpfen und ich rechne ihm das hoch an, dass er so rasch kam um mir seine Unterstützung zuzusichern!


Meine Tochter die bis jetzt bei uns war musste nun weg, um unser Enkelkind abzuholen. Die Kleine ist ja noch im Kindergarten und wartet sicher schon auf ihre Mutti. Gegen halb sechs Uhr ist dann auch mein Bruder wieder gefahren, er hat ja noch eineinhalb Fahrstunden vor sich bis er zuhause ist.


Den Rest des Abends verbrachte ich dann gemeinsam mit meiner Frau, meiner Mutter und unserem Hund Billy, vor dem Fernseher. Für morgen und übermorgen habe ich mir vorgenommen wieder an meinem Projekt "Motordreirad" weiterzuarbeiten.


Also dann mein „Tagebuch“, bis zum nächsten Eintrag.
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Meine Tochter Adele








Heute ist wieder Karaokeabend


Samstag 0.6 Mai 2017


In den letzten zwei Tagen mein liebes Tagebuch, habe ich dich vernachlässigt. Ich war mit meinem Trike beschäftigt. Die Arbeiten gehen zügig weiter, vor allem lenken sie mich ein wenig von meinen Problemen ab. Gestern um 10.55 Uhr sprach mir Professor Karner auf die Mailbox. Er teilte mir mit, dass nach der Besprechung im „Tumor-Board“ der Entschluss gefasst wurde, mich an Prim. Univ.Prof. Dr. Karl Siegfried Glaser, Arzt für Chirurgie, Thoraxchirurgie und Viszeralchirurgie, im Wiener Wilhelminen - Spital zu überweisen!


Professor Glaser würde sich umgehend bei mir melden. Er rief mich dann auch gegen 11.15 Uhr an und ersuchte mich, am Donnerstag dem 11.05.2017 mit allen meinen bisherigen Befunden, um 17.40 Uhr, in seine Privatordination zu einer Besprechung meines Falles zu kommen! Jetzt bin ich wieder sehr unruhig, weil ich nicht abschätzen kann, ob es sich hier um einen gute oder schlechte Nachricht handelt! Das warten geht also weiter. Ich war schon so zuversichtlich und hatte so großes Vertrauen in Professor Karner gefasst. Mit einem Schlag hat sich die Situation für mich wieder verändert und ich muß mich neu darauf einstellen.


Nach dem Telefonat mit meiner Frau, das ich daraufhin geführt habe, versuchte diese mich wieder zu beruhigen und meinte: Es kann doch auch sein, das dieser Arzt noch besser für deinen Fall geeignet ist und die Überweisung zu ihm die beste Wahl war. Ich hoffe sie hat recht! Das neuerliche Warten aber, hat mich wieder sehr verunsichert.


Ich musste wieder an die Worte von Professor Karner denken und versuche jetzt nicht wieder gleich hysterisch darauf zu reagieren. Heute Abend, haben wir unseren monatlichen Karaokeabend bei Petra und gegen 17.00 Uhr werde ich mit Peter einem Freund die Musikanlage aufbauen. Ich will diesen Abend genießen, den die Musik, vor allem Singen, ist eine meiner großen Leidenschaften.


Wir hatten ja bis Ende 2016 einen Karaoke-Club, dessen Präsident ich auch war. Leider hat sich der Club zu Jahresende aufgelöst, wegen Mitgliederschwund. Der kleine Rest von Mitgliedern beschloss aber, trotzdem privat weiterzumachen. Der harte Kern also. Ich bereite mich deshalb jetzt auf diesen Abend vor und versuche meine negativen Gedanken auszublenden. Da ich überhaupt noch nicht weiß, wie es mit meiner Krankengeschichte jetzt weitergeht und wann ich wieder bei so einem Abend dabei sein kann, freue ich mich schon sehr auf heute Abend. Ich möchte meinen Freunden aber noch nichts von meiner Erkrankung erzählen um den heutigen Abend nicht zu vermiesen!
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Hans-Peter Brantl








Der Kampf geht weiter


Montag 08. Mai 2017


Noch drei Tage bis zum Termin bei Professor Glaser. Das vergangene Wochenende war sehr erholsam. Da wir erst so gegen 02.30 Uhr früh am Sonntag von unserem Karaokeabend nach hause gekommen sind, war lange schlafen angesagt. Danach gab es ein ausgiebiges Frühstück. Meine drei Mädel sind dann wieder zum Rollschuhlaufen in die Wohnhausanlage gegangen, was mir die Möglichkeit gab meine Tagebuchaufzeichnungen weiterzuführen. Ich habe diesen gestrigen Sonntag sehr genossen, mit Schreiben, Lesen, Fernsehen und natürlich mit meiner Enkeltochter.


Zum Essen gab es dann Wiener Schnitzel mit Petersielkartoffel. Ich habe zwar sehr langsam und vorsichtig gegessen, trotzdem hatte ich auch diesmal wieder große Probleme beim Schlucken. Schlussendlich musste ich das Essen aber abbrechen und Teile der aufgenommenen Nahrung erneut herauf würgen, da diese in der Speiseröhre fest saß. Dr. Weiser hat bei der ersten endoskopischen Untersuchung zwar kleine Teile des Tumors für die Biopsie abgetragen und damit den Durchgang zum Magen etwas freigelegt, aber eine Dauerlösung kann das nicht sein. Ich kann im Moment zwar wieder etwas besser essen, aber hauptsächlich Suppen und breiige Speisen! Ich hoffe noch immer sehr, dass der Tumor durch eine rasche Operation auch vollständig entfernt werden kann! Meine ganzen Hoffnungen liegen ja jetzt in der ärztlichen Kunst von Professor Glaser.


08.15 Uhr


Wir bringen jetzt gleich unser Enkelkind in den Kindergarten. Meine Frau, die diese Woche bis Donnerstag durcharbeitet, fahre ich dann noch schnell zur U-Bahn. Danach werde ich meine Mutter versorgen. Am Nachmittag möchte ich so gegen 14.00 Uhr in meine Garage fahren, um noch diverse Arbeiten direkt vor Ort an meinem Motordreirad durchzuführen! Ich will ja noch einiges schaffen, denn ich werde diese Arbeiten nach einer Operation sicher auf einige Zeit unterbrechen müssen.


Immer am Montag hat mein Nachbar Michi frei und hilft mir dann gelegentlich, wenn er Zeit hat, bei diesen Arbeiten. Vielleicht klappt es ja auch heute wieder, denn zu zweit gehen die Arbeiten auch viel schneller voran.


13.15 Uhr


Gerade habe ich mit Michi telefoniert. Er hat mir eine SMS gesendet, dass er mir heute wieder helfen kann. Wir werden um 14.00 Uhr also in die Garage fahren um weiterzuarbeiten! Ich habe, schon vor einigen Tagen, zuhause dafür alles vorbereitet.
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Dienstag 09. Mai 2017


Ich sitze nun nach dem Frühstück wieder an meinem PC, um im Internet weiter über meine Erkrankung zu recherschieren. Ich weiß gar nicht mehr, wie viele Seiten ich schon in den letzten Tagen besucht habe, um diese Krankheit besser verstehen zu können. Ich habe mir unzählige Notizen aus diversen Krankengeschichten, medizinischen Berichten, Fachliteratur usw. heraus geschrieben und versuche jetzt einmal alle diese Fakten, übersichtlich einzuordnen und leicht verständlich darzustellen.


Ich tue dies in erster Linie, um mir selbst einen besseren Überblick über diese Krankheit „Krebs“ im allgemeinen, sowie der Art der Erkrankung die mich selbst betrifft, zu verschaffen. Ich bin nämlich der Meinung, dass man den Gegner den man bekämpfen will, zuerst einmal richtig kennen muss! Da ich allerdings als selbst Betroffener, nur ein medizinischer Laie bin, setze ich beim Leser dieser Zeilen voraus, dass daraus kein Anspruch auf 100% Vollständigkeit und Richtigkeit meiner Darstellungen abgeleitet werden kann.


Was ist überhaupt Krebs?


Die Zellen außer Rand und Band.


Wenn ich das richtig verstanden habe, ist Krebs eine Ansammlung von fehlgesteuerten Zellen, die aufgrund falscher Informationen glauben, sich ständig teilen zu müssen. Solche fehlgesteuerten Zellen entstehen im Organismus ständig, werden aber normalerweise vom körpereigenen Kontrollsystem in Schach gehalten. In unserem Körper sterben täglich ca. 100.000.000.000 Zellen ab und müssen durch neue ersetzt werden. Allein unser eigenes Knochenmark, produziert in jeder Minute 150 Mio. neue Zellen. Dass dabei auch einmal etwas schief gehen kann, ist bei diesen schier unvorstellbaren Mengen aber auch nicht wirklich verwunderlich. Um die Entstehung einer Krebserkrankung besser zu verstehen, muss man wissen, wie die Entwicklung einer gesunden Zelle abläuft.




	In der sog. G1-Phase nimmt die Zelle an Größe zu und stellt neue Proteine her, die sie für den nächsten Schritt benötigt.


	In der Zweiten, der (S-) Phase verdoppelt sie die Erbsubstanz (DNA).


	In der dritten Phase (G2) bereitet sie sich auf die eigentliche Teilung (Mitose) vor und produziert wieder Proteine, die sie für den nächsten Schritt braucht.


	In der vierten Phase (G2) teilt sie sich dann.





Zwischen allen Phasen, passen sogenannte Wächterenzyme und Reparatureiweiße darauf auf, dass alles in Ordnung ist und der nächste Schritt erfolgen kann. Sollte ein Schaden auftreten, wird dieser von Reparatureiweißen behoben. Gelingt das nicht, so sorgt das wichtige Tumorsuppressor-Gen p53 dafür, dass die Zelle abstirbt. Ist dieses selbst allerdings geschädigt, so brechen alle Dämme.


Zellen sind sehr anfällig für Schäden, denn bei jeder Teilung müssen ca. 30000 Gene und 100000 Eiweiße neu produziert werden - millionenfach in jeder Sekunde. Nur diesen außerordentlichen Reparatur- und Kontrollmechanismen ist es zu verdanken, dass nur wenige Zellen mit fehlerhafter DNA überleben. Bei Krebszellen scheint diese Kontrolle aber ausgeschaltet zu sein. Zellen kommunizieren nämlich normalerweise auch mit ihren Nachbarzellen. Diese Kommunikation ist bei Krebs ebenfalls gestört.


Für die Entstehung von Krebs scheint auch die Umgebung der Zelle, das Milieu, eine große Rolle zu spielen. Experimente haben gezeigt, dass Krebszellen, wenn sie in ein gesundes Milieu implantiert werden, sich plötzlich wieder wie normale Zellen verhalten. Krebszellen sind anders als gesunde Zellen extrem egoistisch und rücksichtslos. Sie dringen in andere Gewebe ein und zerstören sie. Sie rauben gesunden Zellen Energie und haben nur noch eines im Sinn: Unendliche Vermehrung und ewiges Leben, koste es, was es wolle.


Dabei entwickeln sie erstaunliche Überlebensfähigkeiten gegen eine Chemotherapie und können dagegen auch resistent werden. So entwickelt die Krebszelle beispielsweise in ihrer Zellmembran Pumpen, die die Chemo sofort wieder ausschleusen oder sie entwickelt Enzyme, die Gifte rasch abbauen. Krebszellen können sich auch für das Immunsystem unsichtbar machen, indem sie einfach die Andockmoleküle für die Abwehr einziehen und so nicht mehr erkannt werden können. Oder sie produzieren Botenstoffe wie TGF-β (Transforming grouth factor-beta), um die Killerzellen auszuschalten. Sie geben auch Substanzen ab, die als Tumormarker bekannt sind. Diese bewirken ebenfalls, dass die Tumorzellen von der Immunabwehr nicht erkannt werden. All diese Faktoren machen den Kampf gegen den Krebs auch so schwer und manchmal auch erfolglos.


Eine Krebszelle ist also eine Zelle, die völlig vergessen hat, welche Aufgabe sie eigentlich im Körperverbund zu erfüllen hat. Sie hat sich zu einer Art Urzelle zurück entwickelt, die wächst und wächst und alles zerstört, was ihr in den Weg kommt. Und ihr unbändiger Überlebenswille ist dabei beachtlich.


Krebszellen brauchen Nährstoffe aus dem Blut


Ohne eine Anbindung an die Blutbahn, über die sie Nährstoffe erhalten, könnten Krebszellen nicht überleben. Deshalb bilden sie eine chemische Substanz (Angiogenin), das die Blutgefäße anregt, neue Gefäße in ihrer Nähe zu bilden. Deshalb wurden Medikamente entwickelt (Angionesehemmer), die das verhindern sollen - leider noch nicht mit dem Erfolg, den man sich davon versprochen hatte. Aber hier liegt vermutlich die Zukunft einer sanfteren Krebsbehandlung, die den Krebs sozusagen austrocknet und zum Absterben bringt.


Krebs - eine chronische Wunde?


Krebszellen stellen die normale Ordnung im komplizierten Zusammenspiel aller Zellen sogar auf den Kopf und nutzen Eigenschaften des Körpers, die eigentlich heilen sollen, zu ihrem eigenen Vorteil:




	Sie produzieren durch Entzündungsfaktoren eine Entzündung in ihrer Umgebung. Erst dadurch können sie in benachbarte Umgebungen und das Blut eindringen. Normalerweise werden die Entzündungsfaktoren nicht mehr produziert, sobald das Gewebe durch neue Zellen geheilt ist. Der Krebs produziert diese Entzündungsfaktoren aber immer weiter und stimuliert so sein eigenes Wachstum.


	Die Überproduktion der Entzündungsbotenstoffe bringt die Abwehrzellen im Umfeld des Tumors so durcheinander, dass sie ihre Aktivität einstellen. Der Tumor kann ungehindert weiter wachsen.


	Je größer der Tumor ist, desto stärker wird die Entzündung. Je stärker die Entzündung ist, die ein Tumor hervorrufen kann, desto aggressiver wird er, bis er schließlich die Lymphe erreicht und Metastasen bildet, wie in der angesehen Fachzeitung Science gezeigt wurde. (Marx J. Cancer research: Inflammation and cancer: the link grows stronger; Science 306:5698-5966; 2004)





Der Zusammenhang zwischen chronischen Entzündungen und Krebs ist relativ neu. Mittlerweile konnte aber bei verschiedenen Krebsarten nachgewiesen werden, dass Entzündungshemmer wie NSAIDs (Diclofenac, Ibuprofen usw.) sich positiv auf die Progression auswirken. Hier wird z.Zt. viel geforscht. Der gefährlichste und bei manchen Tumorzellen einzige Entzündungsfaktor heißt Nuklear-Faktor Kappa B (oder NF-Kappa B). Wird die Bildung dieses Entzündungsfaktors blockiert, so sterben die Krebszellen ab und bilden keine Metastasen.


Die Menge der Entzündungsstoffe, die der Tumor produziert, kann sogar Aufschluss über die Heilungschancen geben. Im Glasgow Hospital wurde in den 90er Jahren ein Entzüngungsmarker (Glasgow Prognostic Score oder abgekürzt GPS) entdeckt, der einfach und billig zu messen ist. Gerade bei metastasiertem Krebs ist er aussagekräftiger bezüglich der Prognose als das Tumorstadium usw. Dazu muss man nur CRP (C-reaktives Protein) und Albumin messen.


Krebs eine Erkrankung der Mitochondrien?


Neue Untersuchungen machen diese alte Warburg-Theorie zur Krebsentstehung wieder aktuell. Mitochondrien sind die Kraftwerke des Körpers. Jede Zelle hat etwa 1500 davon. In diesen Mitochondrien wird aus Sauerstoff Energie produziert.


Der Nobelpreisträger Otto Warburg hatte schon 1924 die These aufgestellt, dass die Entstehung von Krebs mit der Umstellung der Energiegewinnung in der Zelle von Sauerstoff auf Zucker zusammenhängt, wobei viel Milchsäure anfällt. Mit der Umstellung auf Vergärung von Blutzucker als Energiegewinnung stellen die Zellen sozusagen ihr Notstromaggregat an und die Energieproduktion (ATP) ist viel geringer als bei der aus Sauerstoff. Man fühlt sich schlapp und entwickelt unspezifische Beschwerden. Eine Ursache für die Umstellung auf Sparflamme könnte eine massive Produktion von Sauerstoffradikalen (ROS) sein, die bei der Sauerstoffnutzung zwar immer anfallen, aber in normalen Mengen durch Antioxidanzien „entgiftet“ werden. Stehen davon nicht genug zur Verfügung, schaltet die Zelle auf „Notfall“ und Gene werden geschädigt. Hält dieser Zustand länger an, so produziert die Zelle Polyamine, durch die die Zellteilung unkontrolliert angeregt wird: eine Krebszelle entsteht.


In den letzten fünfzehn Jahren ist diese alte Hypothese erneut von zahlreichen Wissenschaftlern erforscht worden, da alle bisherigen Modelle zur Krebsentstehung nicht wirklich überzeugen können. So konnte ein deutsches Forscherteam bereits 2006 zeigen, dass der Fortschritt des Krebswachstums davon abhängt, dass die Zellen ihre Energie weniger aus der Verbrennung von Sauerstoff sondern vermehrt durch die Vergärung von Zucker gewinnen. Die Forscher zwangen Krebszellen zu mehr Sauerstoffverbrauch und diese verloren ihre Fähigkeit, in den Versuchstieren Krebs auszulösen.


In einem weiteren Versuch stoppten die Forscher die Energieproduktion durch Sauerstoff in Leberzellen, woraufhin sich Krebszellen schneller ausbreiteten und gesunde Zellen wie Krebszellen zu wachsen anfingen. (Induction of oxidative metabolism by mitochondrial frataxin inhibits cancer growth, J Biol Chem 2006 Jan 13;281(2);977-81 und Targeted disruption of hepatic frataxin expression causes impaired mitochondrial function, decreased life span and tumor growth in mice. Hum Mol Genet 2005 Dec 15;14(24):3857-


Krebs braucht Auslöser und eine Umgebung, in der er wachsen kann


Die Entstehung von Krebs ist ein sehr komplexes Geschehen. Die Wissenschaft forscht und forscht und findet immer mehr Details, die dazu beitragen, wie Krebs entstehen kann und wie er sich im Körper ausbreitet. Es scheint aber so, dass alle neuen Entdeckungen auch wieder neue Fragen aufwerfen.


Als Krebsauslöser für Speiseröhrenkrebs gelten unter anderem




	Chemikalien, die die Gene verändern (im Zigarettenrauch, Pestizide, Gepökeltes, Aflatoxine aus Schimmelpilzen


	Alles, was zu chronischen Entzündungen der Speiseröhre führt: Alkohol, zu heiße Getränke, viel Scharfes, chronisches Sodbrennen


	Viren: Möglicherweise der Epstein-Barr-Virus


	Diabetes, Übergewicht und falsche Ernährungsgewohnheiten gelten generell als Krebsrisiko: Zu viel Süßes, Weißmehlprodukte, falsche Fette, zu viele Omega-6-Fette, zu wenig Omega-3-Fette.


	Chronischer emotionaler Stress, der das Immunsystem herunterfährt.





Damit eine Krebszelle und daraus ein ausgewachsener Tumor entsteht, müssen aber viele Faktoren zusammen kommen. Meist müssen mehrere unterschiedliche Gene geschädigt sein und die schädigenden Einflüsse müssen über einen längeren Zeitpunkt bestehen. Leider ist dieser Prozess nicht messbar und der Tumor wird oft erst dann entdeckt, wenn er bereits Probleme verursacht. Dann ist er meist schon weit fortgeschritten.


Metastasen durch Krebsstammzellen


Gefährlich wird es, wenn spezielle Krebszellen es schaffen, sich aus dem Zellverbund zu lösen und auf Wanderschaft gehen, um sich an anderer Stelle anzusiedeln. Wenn das geschieht, gilt der Krebs als nicht mehr heilbar und wird palliativ behandelt, d.h. das Ziel einer Therapie ist nicht weiter die Heilung, also Beseitigung aller Krebszellen, sondern eher der Stillstand oder ein langsameres Weiterwachsen.


Man weiß heute, dass eine Krebsgeschwulst aus unterschiedlichen Zellen besteht. Für das Wachstum und die Metastasenbildung sind also offensichtlich nur Stammzellen verantwortlich, die sich in Nischen der Geschwulst verstecken können und so von Chemotherapeutika oft nicht mehr erreicht werden. Hinzu kommt, dass diese Stammzellen sich nicht so oft teilen. Chemotherapeutika, die ja sich schnell teilende Zellen abtöten sollen, können deshalb auch unwirksam sein.


Wenn sich Metastasen entwickelt haben, wird der Krebs sehr gefährlich, weil er den Organismus an mehren Stellen gleichzeitig schädigt. Hinzu kommt, dass die Krebszellen der Metastasen weitaus aggressiver sind als die Zellen des Ursprungstumors.


Wie es genau zur Metastasenbildung kommt, ist noch unklar. Man schätzt, dass von einem 1 Gramm schweren Tumor (er besteht schon aus 1 000 000 000 Zellen) schon Millionen täglich in die Blutbahn gelangen, diese aber von den Abwehrzellen fast alle vernichtet werden. Nur einzelne (die Stammzellen?) überleben. Sie bilden dann einen Zellhaufen und verstecken sich in einer Fibrin-Hülle, so dass sie von den Anwehrzellen nicht erkannt werden können.


Bleibt dieser Zellhaufen in einem der winzigen Blutgefäße stecken, so kommt es zu einer Tumorembolie, das Blut kann nicht mehr fließen, die Krebszellen brechen aus ihrer Hülle aus und versuchen sich anzuheften. Meist gelingt ihnen das nicht und sie werden vom Immunsystem vernichtet. Es ist aber oft nur eine Frage der Zeit, bis sich eine Zelle anheften kann und eine neue Kolonie bildet. Deshalb wird heute häufig eine prophylaktische Chemotherapie gegeben, um evtl. zirkulierende Krebszellen zu töten.
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